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erwartet ein College- Student nicht, dass Spielereien von nun an auf- 
hören? Ich behaupte, es wird überhaupt zu viel „gespielt" von der ersten 
Primärklasse an. Wie oft wird mir nicht gesagt : Ja, wenn wir es so in 
der Hochschule gelernt hätten ! 

Was ich soweit gesagt habe, sind nur einige kleine Irrungen hin und 
über dieses Thema, meistens aus meinen eigenen Erfahrungen geschöpft. 
Nachdem ich mich aber einer Lektüre von vielen Artikeln, besonders in 
den englischen Zeitschriften, und von Broschüren u. s. w. darüber unter- 
zogen, finde ich, dass die Erfahrungen anderer Kollegen so ungefähr die- 
selben sind. Hochschullehrer scheinen sich für diese Methode mehr zu 
interessieren als Collegelehrer. Der Hochschullehrer sollte alle Mittel 
ins Werk setzen, damit der vierjährige Kursus für moderne Sprachen ein- 
geführt werde; nur dann Hesse sich vielleicht etwas erzielen. So wie die 
Sachlage jetzt ist, kann, meiner Ansicht nach, nur eine vermittelnde Me- 
thode, eine mittlere Richtung eingeschlagen werden, und auf dem Stand- 
punkt, glaube ich, steht man auch in allerjüngster Zeit in Deutschland. 



Welche Unterrichtszweige sind die geeignetsten zur För- 
derung des deutschen Sprachunterrichts? 



Von Oberlehrer H, G. Burger, Public Schools, Cincinnati, O. 



Wohl mit Recht wird den deutschen Einwanderern nachgerühmt, 
dass sie bahnbrechend in Kunst, Wissenschaft und Ackerbau gewirkt 
haben und es besser verstanden, ihrem Adoptivvaterlande den Stempel 
wahrer Freiheit aufzudrücken, als alle anderen Nationalitäten. Es ist 
eine weitere Tatsache, dass die eingewanderten Deutschen den verbohrten 
Nativismus und den engherzigen Puritanismus stets in die gehörigen 
Schranken zu weisen und ihnen gegenüber vernünftige Anschauungs- und 
Lebensweise zur Geltung zu bringen wussten. Denn der Deutsche hasst 
nun einmal Lug und Trug und Heuchelei, er verachtet alles, das unmänn- 
lich und dem gesunden Menschenverstände zuwider ist. Dagegen liebt er 
vor allem was gut und edel ist, wahr und treu. Mit der Erhaltung dieser 
herrlichen Charaktereigenschaften, der liebevollen Pflege deutscher Sitten 
und Kultur haben die Deutschen dem Lande ihrer Wahl seit ihrem ersten 
Erscheinen auf amerikanischem Boden in Friedens- und Kriegszeiten die 
wertvollsten Dienste geleistet. — Der Träger und Erhalter der deutschen 
Eigenart und Kultur ist aber seine geliebte, herrliche Muttersprache, und 
darum hält ein echter Deutscher auch mit alter Treue und Zähigkeit an 
derselben fest. Sie erscheint ihm stets als das sicherste und stärkste Band, 
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das alle Kinder der gemeinsamen Mutter Germania auf dem ganzen 
Erdenrund zusammenzuhalten vermag. 

Will daher der deutschamerikanische Lehrer seiner hohen Mission 
voll und ganz gerecht werden, so muss es seine vornehmste Aufgabe sein, 
alle ihm zu Gebote stehenden Mittel zu benützen, den Unterricht in der 
deutschen Sprache so anziehend als möglich zu gestalten, damit er erfolg- 
reich, nutzbringend und von bleibendem Werte sei. 

Welches sind nun die geeignetsten Hilfsmittel, denen sich der deut- 
sche Lehrer bedienen kann und soll, um dieses Ziel zu erreichen? 

Um diese Frage in ihrem ganzen Umfange betrachten und vollstän- 
dig beantworten zu können, müsste ich jede einzelne der mannigfachen 
Disziplinen, aus welchen der gesamte Sprachunterricht besteht, sowie 
sämtliche Hilfswissenschaften der Eeihe nach beleuchten und ihren erzie- 
herischen Wert darzulegen suchen. Die mir zur Verfügung gestellte Zeit 
ist aber hierfür zu knapp bemessen, weshalb ich mich nur darauf beschrän- 
ken kann, in grossen Umrissen die Wichtigkeit des Sprachunterrichtes im 
allgemeinen zu beleuchten und die wichtigsten mit ihm verwandten Neben- 
disziplinen in erzieherischer Hinsicht eingehender zu besprechen. 

Schon Bernhard von Denzel, der im Jahre 1773 zu Stuttgart geboren 
wurde und ebendaselbst 1838 starb, sagte: „Gebt euren Kindern vor allen 
Dingen Sprache, denn das Wort weckt den Gedanken !" 

Und Wangemann redet der Sprache das Wort, indem er sich folgen- 
dermassen ausdrückt: „Das Leben des menschlichen Geistes ist Denken. 
Gedanken finden allein ihre Existenz in der Sprache. Ohne die Sprache 
also keine Gedanken, mithin auch kein Denken. Folglich: Denken und 
Sprechen sind unzertrennbar, wie das Licht und Leuchten. 

Die Gedanken, das Geistige, werden versinnlicht im Worte und wer- 
den in diesem erst bestimmte, von anderen unterschiedene, also erst etwas 
Wirkliches. Deshalb ist der Gedanke auch in der Sprache sowohl für den 
eigenen, als für einen anderen Geist fassbar. Die Sprache bietet aber dem 
Geiste nicht nur das Gewand, in der er sich offenbaren kann, sondern 
umgekehrt, sie ist auch der einzige Weg, der zum Geiste führt; daher 
auch ihre hohe pädagogische Bedeutung für allen Unterricht." 

Die Sprache wirkt aber auch auf den Geist dadurch, dass durch sie 
eine Fülle herrlicher Gedanken, die im Laufe der Jahrhunderte gedacht 
und gesprochen worden sind, als Erbe der ganzen Vergangenheit dem 
Menschen mitgeteilt werden kann, und dass er in der Sprache das Bil- 
dungsmittel besitzt, dieselben zu erfassen und zu begreifen; denn gerade 
durch die Sprache empfangen wir erst die Fähigkeit, Gedanken, welche 
wir sonst gar nicht zu denken vermöchten, zu denken ; sie ist daher gleich- 
sam eine Form und eine Methode des Denkens, von welcher Entwicklung 
und Gestaltung des Gedankens selbst abhängt. Das Verständnis einer 
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Sprache ist daher bedingt durch den Reichtum des Wortschatzes, durch 
die eindringende Kenntnis der Sprachformen, durch die Aufnahme frem- 
der Gedanken, soweit sie sprachlich dargestellt sind und durch die eigenen 
Versuche, fremde Gedanken sprachlich wieder hervorzubringen und ei- 
gene sprachlich darzustellen, wodurch zugleich die Sprach- und die 
Sprechfertigkeit geübt werden. Die Tatsache, dass nämlich durch die 
Sprache eine unendliche Summe vorgedachter Gedanken als Erbe der 
ganzen Vergangenheit dem Menschen mitgeteilt wird, führt uns zunächst 
auf ein Wissensgebiet, welches uns wie kaum ein anderes die ungemein 
wichtige pädagogische Bedeutung des gesamten Sprachunterrichts in be- 
sonders hohem Grade erkennen lässt. Es ist dies die Geschichte. Sie ist 
eines unserer besten Hilfsmittel, um den deutschsprachlichen Unterricht 
kräftig zu unterstützen. 

Der Unterricht in der Geschichte knüpft an diejenigen Vorstellun- 
gen an, die der Lernende in der Beobachtung menschlichen Tuns und 
Leidens und in dem Umgange mit Menschen, sowie in der Anschauung 
von den Erzeugnissen menschlicher Tätigkeit gewonnen hat. Er versetzt 
den Zögling aus der Gegenwart in die Vergangenheit, in eine Menschen- 
welt, die vor uns strebte und vor uns ihre Schicksale hatte. Dem wirk- 
lichen Umgange des Lernenden setzt er einen idealen Umgang mit den 
Menschen der Geschichte und der Dichtung an die Seite. Ein solcher 
Unterricht ruft zunächst Interesse an Personen und Vorkommnissen her- 
vor; er lehrt ferner nachdenken über den ursächlichen Zusammenhang 
der letzteren; er erweckt das sittliche Urteil über die Motive, durch 
welche die Personen zum Handeln getrieben wurden; er bildet das ästhe- 
tische Urteil, indem er dem Zöglinge die Werke der Redner und Dichter 
vorführt und ihm je nach den Mitteln, welche ihm zu Gebote stehen, die 
Schöpfungen der bildenden Künste zur Anschauung bringt; er leitet den 
Zögling an, in den Geschicken der einzelnen Menschen wie in denen der 
Völker das geheimnisvolle Walten der Vorsehung zu erkennen, und rich- 
tet seine Aufmerksamkeit auf die Vorstellungen, die sich die Menschen 
der verschiedenen Zeiten und Länder über ihre Abhängigkeit von der 
Gottheit gemacht haben. — So regt er das Interesse der Erkenntnis auf. 
die vielseitigste Weise an. Aber er erweckt auch die Teilnahme für die 
Personen, welche die Geschichte oder die Poesie verewigt haben, und für 
das Wohl und Wehe menschlichen Gemeinwesens in der bürgerlichen Ge- 
sellschaft und sorgt dafür, dass sich der Zögling als Glied der Menschheit 
fühlen lernt, und dass er durchdrungen wird von dem Gefühle der Ohn- 
macht und der Abhängigkeit, in der sich der einzelne und ganze Völker 
der Vorsehung gegenüber befinden. 

Soll aber der Geschichtsunterricht wahrhaft nutzbringend und voll- 
kommen werden, so muss er dem Zögling Bilder von Menschen und Zeiten 
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geben, die so lebendig und anschaulich sind, dass er sich in jene Zeiten 
versetzt fühlt und mit jenen Menschen umzugehen lernt; denn gerade 
die aus einem solchen Umgange erwachsende Teilnahme ist es, deren Er- 
weckung dem geschichtlichen Unterrichte fast gänzlich obliegt. 

Diese Aufgabe nun wird er nur unvollkommen lösen, wenn den 
Zöglingen von fernen Zeiten bloss erzählt wird; sie werden vielmehr mit 
den Denkmalen jener Zeiten bekannt gniacht und so gewissermassen leib- 
haftig in die letzteren versetzt werden müssen. Solche Denkmale sind 
in erster Linie die Erzeugnisse der Plastik, der Baukunst, der Malerei 
und anderer Berufsarten, die entweder vollständig oder in Überbleibseln 
auf uns übergekommen sind und von denen ja auch der Jugend wenig- 
stens Nach- und Abbildungen zur Anschauung gebracht werden können. 
Aber sie alle sind nur vereinzelte Bruchstücke und stumme Zeugen aus 
vergangenen Zeiten. Beredter als alle diese, und hierauf kommt es uns 
hier vor allen Dingen an, sind und bleiben für alle Zeiten die Denkmale 
der Schrift, in welchen sich ein zusammenhängendes Bild der Vergan- 
genheit entrollt, und aus welchen die Menschen, mit denen die Jugend 
nicht bloss bekannt gemacht worden, sondern auch umgehen soll, selbst 
zu uns sprechen. 

Es handelt sich hier um die Werke nicht nur der Geschichtsschreiber, 
sondern auch der Redner, der Philosophen und Dichter, soweit sie als 
Eepräsentanten ihrer Zeit zu gelten geeignet sind und soweit sie schon 
im jugendlichen Geiste ein gewisses Interesse zu erregen vermögen und 
durch ihre sittliche Lebensanschauung dem Zwecke des erziehenden Un- 
terrichts nicht widerstreiten. 

Es muss zugestanden werden, dass es am gründlichsten und sicher- 
sten gelingen wird, dem Zöglinge die Menschen und Völker alter und 
neuer Zeit, wie sie die Geschichte und Dichtung uns vorführen, so nahe 
zu rücken, dass er sich unter sie zu versetzen und mit ihnen umzugehen 
imstande ist, wenn sie der Unterricht zum Zöglinge in ihrer eigenen 
Sprache sprechen lässt, d. h. wenn er auch ihre Sprache lehrt ; denn selbst 
die beste Übersetzung ist und bleibt nur ein Notbehelf und wirkt störend 
auf unsere Phantasie und unser Wahrheitsgefühl. — Um mich nur eines 
einfachen Beispiels zu bedienen, erinnere ich Sie an den Besuch einer 
italienischen oder französischen Oper, die Sie in deutscher oder englischer 
Sprache gehört haben ; oder an die Aufführung irgend eines Shakespeare- 
schen oder eines Schillerschen oder Goetheschen Bühnenstückes in deut- 
scher resp. englischer Sprache. Sie konnten sich als denkende Menschen 
sicherlich nicht ganz und voll befriedigt fühlen, wenn sich Ihnen bestän- 
dig der Gedanke aufdrängte, wie unnatürlich es sei, die Heldin eines 
Volksstammes oder einer und derselben Nation, wie es ja so häufig bei 
derartigen Gelegenheiten vorkommt, ihre tiefinnersten und heiligsten 
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Gefühle in einer anderen als ihrer eigenen Sprache aussprechen zu lassen. 
— Nun ist aber die Sprache nicht bloss der Ausdruck der Gedanken und 
Gefühle, sondern es ist andererseits, wie schon angedeutet, auch unser 
Denken und Fühlen von unserer Sprache abhängig. Das Verhältnis zwi- 
schen Sprache und Geschichte eines Volkes ist ein gegenseitiges. Die 
Sprache ist ein Produkt des Volksgeistes und kann darum, da dieser in 
der Geschichte des Volkes seinen Ursprung hat, nicht ohne die letztere 
verstanden werden ; aber sie ist zugleich — und dies ist es, worauf es hier 
wieder ankommt — der überlebende Träger des Volksgeistes, und es 
kann darum dieser, in dessen Erkenntnis das Studium der Geschichte 
eines Volkes seinen Endzweck findet, wiederum nur durch sie verstanden 
werden. Jedes tiefere Verständnis der Geschichte eines Volkes wird die 
Kenntnis seiner Sprache voraussetzen. Der Geschichtsunterricht wird 
darum, wohlgemerkt, denn ich möchte nicht missverstanden werden, auf 
eine eingehendere Behandlung derjenigen Völker verzichten müssen, 
deren Sprachen dem Zöglinge unbekannt sind. In Schulen, welche nur 
eine Sprache, beispielsweise die englische, lehren, wird nur die englische 
oder amerikanische Geschichte zu einer selbständigen Geltung kommen 
können; anders wird der Stoff des Geschichtsunterrichtes zu bestimmen 
sein, wo etwa Deutsch hinzutritt. 

Aus diesen Betrachtungen ergibt sich deutlich die teilweise Beant- 
wortung meines Themas. De r umsichtige Lehrer wird gewiss keine Ge- 
legenheit vorübergehen lassen, ohne seine Zöglinge mit den bedeutendsten 
Momenten und Schöpfungen der deutschen Vergangenheit, ihren Helden- 
gestalten, Dichtern und anderen hervorleuchtenden Persönlichkeiten be- 
kannt zu machen. Er wird auch suchen, manche Geschichtspartien zu 
illustrieren durch geeignete Volkslieder und schöne Dichtungen, in denen 
eine grosse Kraft für die Erziehung zum richtigen Verständnis der vater- 
ländischen Geschichte liegt. Der Schüler lernt dadurch unbewusst das 
Land und die Sprache seiner Vorfahren lieben und hochschätzen. 

Beherzigenswert für jeden Jugendbildner seien daher die markigen 
Worte Kehrs: 

„An den Vollbildern edler Selbstverleugnung, hingebender Treue, 
unerschütterlicher Wahrheitsliebe, treuherziger Biederkeit und christli- 
cher Grossmut soll unsere Jugend sich erwärmen. Das Auge des frischen 
Knaben soll in heiliger Entrüstung aufblitzen, wenn die Wahrheit ge- 
fälscht und die Unschuld verfolgt wird. Seine Faust soll sich ballen, 
wenn die Tugend verkannt und die Freiheit unterjocht wird. Mit einem 
Worte: Unsere Jugend sali an der Geschichte sittlich gross wachsen. 
Die Geschichte soll den Charakter stählen. — Das ist das Beste der 
Geschichte, dass der Schüler an den scharf ausgeprägten Geschichtsgestal- 
ten der Menschheit sich mit Begeisterung emporrankt, gleich jenen Hei- 
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dengestalten mit eiserner Konsequenz edle Ziele zu erstreben sucht und 
sich nicht täuschen und wiegen lässt von dem Winde wechselnder Tages- 
meinungen. Das ist das Höchste in der Geschichte, dass der Schüler die 
Kraft hervorragender Naturen, welche mit fester Hand das Gepräge 
ganzer Zeiten bestimmt haben, in sich überströmen lässt. „Mut macht 
Mut", sagt Plato. In unserer Zeit, in welcher die riesige Selbstsucht alle 
Fugen der sittlichen Gesellschaft zu zertrümmern droht, tut mehr denn 
je eine stramme feste Charakterbildung not." 

Und Herbart sagt : „Die Geschichte ist die Lehrerin der Menschheit, 
und wenn sie es nicht wird, to tragen die Jugendlehrer der Geschichte 
die Schuld." 

Der Lehrer muss, wenn er verstanden werden soll, Geschichte nicht 
lesen, sondern muss sie erzählen und zwar in anschaulicher, kindlicher 
Weise, damit die Schüler die neue Welt, die sich ihnen in der Geschichte 
erschliesst, begreifen kann. Der Erzähler muss vor allem für den Gegen- 
stand erwärmt sein, denn nur was von Herzen kommt, das geht zu Herzen. 

Was die Erzählungen aus der Geschichte für die oberen Grade be- 
zwecken, wird in den unteren Graden durch die Märchen ersetzt. Pro- 
fessor Ziller in Leipzig macht die Märchen zum Fundament aller schul- 
mässigen Unterrichtsstoffe, um die Phantasie der Kinder zu bilden. 

Der Jugendmärchen gibt es zwar sehr viele, aber nicht alle sind 
brauchbar, denn viele sind zusammenhangslose Phantastik, fallen aus 
einem sinnlosen Wunder ins andere, springen keck über alle Unmöglich- 
keiten hinweg und entbehren der inneren Berechtigung, der inneren 
Wahrheit. Im wahren Märchen liegt stets eine sittliche Lebensanschau- 
ung verborgen, in ihm legt das Volk seine Moral, seine Erfahrungen 
nieder, deren Wahrheit um so wahrscheinlicher wird, je greller sie her- 
vortritt, indem das Märchen über den gewöhnlichen Gang der Ereignisse 
hinwegspringt. Die Volksmärchen bewahren diesen Charakter am treue- 
sten, in ihnen währt ehrlich am längsten, da macht sich der Gutmütige 
Freunde, siegt der Mutige, kommt der Hochmütige zu Schaden u. s. w. 
Die besten Märchen bleiben in Ton und Inhalt immer noch die Volks- 
und Liedermärchen der Gebrüder Grimm, denen sich Wolf, Meier, Löhr 
und Bechstein angeschlossen haben. Die Märchen des letzteren haben 
noch den besonderen Vorteil, dass die Bilder, die Richter in Leipzig dazu 
geliefert hat, wahrhaft genial sind. Diese wunderlichen Baumwurzeln 
und Baumzweige; die in stiller Waldeinsamkeit liegenden Häuschen; die 
Zwerge mit dem grossen Kopfe; die heiteren selig dreinschauenden Kin- 
dergesichter; die prächtig gezeichneten Tiere: alles versetzt in die süsse 
Zauberwelt der Märchen, in der trotz alles Wunderbaren doch alles so 
natürlich zugeht. — 
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Auch hier gilt, was ich vom Unterrichte m der Geschichte gesagt 
habe und zwar noch in weit höherem Masse: Der Lehrer darf ein Mär- 
chen niemals vorlesen, sondern muss es in kindlicher Weise erzählen, 
wenn er verstanden sein will. 

Als weiteres nicht zu unterschätzendes Hilfsmittel, das sich vorzüg- 
lich dazu eignet, das Interesse an der deutschen Sprache zu erhöhen, sind 
poetische Musterstücke in der richtigen Weise vom Lehrer vorgelesen, 
erklärt, sodann vom Schüler gründlich memoriert und häufig genug wie- 
derholt, bis sie bleibendes Eigentum des Zöglings geworden sind. Solche 
Stücke dienen nicht nur zur Aneignung eines grösseren Wortschatzes, 
sondern sollen besonders auch der Gemüts- und Geschmacksbildung die- 
nen. Die Erklärung vonseiten des Lehrers soll hier nur bezwecken, den 
Inhalt zu erschliessen und die Schönheit der Darstellung ins rechte Licht 
zu setzen, damit sie der Schüler voll empfinde und geniesse. Des Kindes 
Gemüt wird durch Poesie für Schönes und Hohes empfänglich gemacht 
werden und dadurch wird der Geist des deutschen Volkes, dessen Sprache 
der Schüler erlernen soll, in ihm lebendig gemacht und genährt. 
„Und wer der Dichtkunst Stimme nicht vernimmt, 
Ist ein Barbar, er sei auch, wer er sei." 

(Goethe (Tasso). 

Es erübrigt mir nur noch, eines Unterrichtszweiges zu gedenken, der 
ein ausgezeichneter Förderer des deutschen Unterrichtes zu sein befähigt 
ist, wenn in zweckmässiger Weise unterrichtet und häufig Gebrauch davon 
gemacht wird. Es ist dies der Gesangunterricht. Er ist gleichsam ein 
Teil des Sprachunterrichts und zwar von hoher pädagogischer Bedeutung, 
denn „Singen mit Ausdruck und Lesen mit Betonung, rein und scharf 
artikuliertes Sprechen und Gesang mit Verständnis der Textworte, Takt 
und Beobachtung der Scheidezeichen, lautes und doch nicht schreiendes 
Lesen und Gesang ohne Geschrei — sagt Kellner — das sind die Paral- 
lelen, deren Verwandtschaft und wechselweise sich bedingende Wirkung 
jeder leicht einsehen kann." 

Schon Luther erkannte die hohe erzieherische Bedeutung des Gesan- 
ges, indem er die reinigende, sühnende, heiligende Macht desselben rühmt 
und ihn eine der schönsten und herrlichsten Gaben Gottes nennt, mit 
Hülfe dessen man viel Anfechtungen und böse Gedanken vertreibt, und 
eine Zuchtmeisterin, so die Leute gelinder und sanftmütiger, sittsamer 
und vernünftiger macht." 

Der Gesang ist eine Sprache für sich und noch dazu eine solche, die 
vom Herzen zum Herzen geht. Der Gesang bildet den Geschmack, be- 
reichert und veredelt das Gemüt und richtet den Willen auf das Gute; 
auch ist er eift treffliches Disziplinarmittel, schärft die Aufmerksamkeit, 
wehrt der Trägheit der einen und steuert dem vorschnellen Wesen der 
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anderen. Auch wird durch die Bildung der Stimme und des Gehöres, 
welche der Gesang verleiht, die Befähigung vervollkommnet, aus der 
Stimme der zu uns Sprechenden auf ihre innere Stimmung zu schliessen 
und uns mit unseren Gefühlen anderen klar zu machen. Der Gesang- 
unterricht ist darum nicht nur berufen, den Geschmack bilden zu helfen, 
er erweckt auch die Teilnahme für fremdes Wohl und Wehe, und der 
gemeinschaftliche Gesang schliesst um die Gemüter ein Band und stärkt 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit mit anderen. 

Ludwig Erk, einer der hervorragendsten deutschen Liederkomponi- 
sten aller Zeiten, schildert in einer wahrhaft überzeugenden Weise die 
Bedeutung des Ctesangunterrichts und die verschiedenen Wirkungen, die 
der Gesang hervorzurufen imstande ist, indem er sich etwa folgender- 
massen äussert: „Der Gesang stellt Gefühle dar. Zuweilen sind es Ge- 
fühle aus einer Lebenslage, die im eigentlichen Sinne nicht die des Sin- 
genden ist, vielleicht auch nie sein kann. Dies ist z. B. fast immer in der 
Oper, sowie beim Vortragen von Balladen und Bomanzen, sehr häufig 
beim Singen von Kriegs-, Soldaten-, Jagd- und anderen Liedern der Fall. 
Hier gewährt der Gesang Genuss, Kunstgenuss. Verschieden sind die 
Arten und Grade desselben ; am höchsten steigert er sich, wenn wir so in 
eine fremde Gefühlslage versetzt werden, dass wir der unsrigen völlig ent- 
rückt sind, wenn der Schmerz, die Lust, wenn jedes Gefühl, das in den 
Tönen wiederklingt, ganz zu unserem eigenen wird. — So ist dem Men- 
schen im Gesänge ein Quell der edelsten Freuden eröffnet, ein Quell, der 
in nie versiegender Fülle fliesst. Und keinem ward es verwahrt, sich hier 
zu erquicken. Nicht ist der Kunstgenuss auf die Säle der Beichen und 
Vornehmen beschränkt; auch in der bescheidenen Schulstube, auch unter 
dem Dache des niedrigsten Mannes im Volke kann die Freude am 
Schönen wohnen, wenn man sie nur dort einzuführen weiss. 

Ein ander Mal findet beim Gesänge ein künstliches Sichversetzen 
nicht in eine fremde Lebenslage, wohl aber in eine uns anfänglich fremde 
Gemütsstimmung statt, die wir durch das Singen zu unserer eigenen 
machen. So erheitert den Traurigen ein frohes Lied; so stärkt den Ver- 
zagten ein Lied voll Mut; so sammelt sich der im bunten Treiben des 
Lebens innerlich Gestörte und Zerstreute durch einen ernsten Gesang. 
In allen solchen Fällen handelt es sich also nicht um einen vorübergehen- 
den Genuss, sondern um eine oft sehr tiefe und dauernde Ergreifung des 
ganzen inneren Menschen. Wieder in anderen Fällen bedarf es keiner 
Erregung, keiner Verstärkung der Empfindung ; das Herz ist von tausend 
Gefühlen voll, es strömt über im Gesänge. Ein siegreiches Heer stimmt 
ein Te Deum an, — um die Gefallenen klagt ein Trauerchor, reicher 
Erntesegen öffnet die Lippen zu frohen Liedern, dem in die Ferne zie- 
henden Freunde tönt wehmütiger Abschiedsgruss. Der Gesang ist die 
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Sprache des Gemütes, und es liegt ein tiefes Bedürfnis in der Menschen- 
natur, diese Sprache zu sprechen. Es gibt eine Mache des Gesanges! 
Von den Schlachtgesängen der alten Deutschen bis auf die Vaterlands- 
lieder der Gegenwart, von den Hymnen der ersten christlichen Kirche bis 
aus Luthers und seiner Zeitgenossen Choräle herab finden wir ihn daher 
im Dienste der höchsten und heiligsten Angelegenheiten unseres Ge- 
schlechts ; nicht zu gedenken der Stellung, welche er in gleicher Hinsicht 
bei den Völkern des Altertums einnähme. Nicht bloss dem Schönen dient 
der Gesang, er führt durchs Schöne zum Guten." 

Aus allem diesem ist zu ersehen, welch hohe Bedeutung dr Gesang- 
unterricht besitzt. Er rechnet unstreitig zu den Unterrichtsgegenstän- 
den, durch welche die Schule am tiefsten, fruchtbarsten und nachhaltig- 
sten auf wahre Volksbildung einwirken kann und soll. 

Lassen Sie uns nun einmal die verschiedenen Aufgaben des Gesang- 
unterrichtes näher kennen lernen und sehen, wie wir ihn nutzbringend 
im deutschen Unterricht machen können. 

Wie Sprechen die Sprache bildet, so muss Singen den Gesang bilden. 

Der Lehrer soll deshalb die Kinder alsbald zum Singen veranlassen, 
ihnen leichte Lieder vorsingen oder auf einem geeigneten Instrumnte vor- 
spielen. Es gilt hier nicht vielerlei, sondern wenige Lieder öfters wieder- 
holen, damit diese den Schülern vollständig vertraut werden. Nur durch 
Wiederholung wird Fertigkeit erzeugt, werden Ohr und Stimme sicher 
und bildet sich der schöne ausdrucksvolle Gesang. 

Der Gesang soll das Gehör bilden. — Die Kinder müssen dahin kom- 
men, dass sie leicht und schnell ihnen vorgesungene oder zufällig gehörte 
Lieder und Melodien nachsingen können; das wird dazu beitragen, dass 
auch in unserem Lande die schönen deutschen Volksweisen nicht ver- 
loren gehen. — Der Gesang soll das Gefühl bilden. Dies geschieht da- 
durch, dass der Gesang in seiner unmittelbaren Vereinigung mit der 
Poesie Gefühle darstellt, in die der Singende versetzt wird und die ihn je 
nach den verschiedenen Gebieten, denen die Lieder angehören, in nähere 
Beziehung zur Natur, zur Gesellschaft oder zu seinem Schöpfer bringen. 
Daher ist der Text der Lieder, der durch den Gesang lebendig wird, nicht 
gleichgültig. Für die Kinder ist nur das Beste gut genug und ein Kin- 
derlied ist niemals schön, wenn es nicht auch von Erwachsenen mit An- 
teil gesungen werden kann. Selbstredend muss auch der Text verstanden 
werden, wenn das Lied seine volle Wirkung auf das Gemüt des Kindes 
ausüben soll. — Wie herrlich schildert uns Held den Zauber eines Wald- 
liedes auf ein empfängliches Gemüt: „Nicht deT Wald an und für sich, 
nicht die hundert und hundert Bäume, noch viel weniger die Tausende 
Klafter Holz, die der Förster berechnet, sind der Inhalt des Liedes ; son- 
dern wir fassen den Wald als Kunstobjekt, als malerisches Original auf. 
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Wir werden durch den kühlenden Schatten, durch den balsamischen Duft, 
durch das Säuseln in den Wipfeln, durch den Gesang der Vögel sinnlich 
angeregt; es bemächtigt sich unser eine geheimnisvolle, feierliche Stim- 
mung; die Gefühle gestalten sich nach und nach bestimmter: wir fühlen 
uns da frei vom Getriebe der Menschen, frei von den erkünstelten, be- 
schränkenden Formeln der Gesellschaft; es wird uns wohl an der stillen 
Ruhestätte der Mutter Natur; wir fühlen Gottes Macht und Freundlich- 
keit in seinen Werken. Im Lied findet dies alles seinen Ausdruck. 
Mächtig schallt es in den hochgewölbten Dom hinein. Nicht nur körper- 
lich erfrischt, auch geistig gehoben, mit bis zu edlem Entschluss gestei- 
gertem Gemüte nehmen wir vom Walde Abschied und kehren ins Alltags- 
leben zurück. Nicht nur Genuss, nicht nur Waldlust oder ein bestimm- 
tes edles Gefühl sind der Inhalt des Liedes, sondern ein ganzes geistiges 
Erlebnis des ganzen Menschen. Wer hat Mendelssohns „Jägers Abschied 
vom Walde" gesungen und dieses alles nicht miterlebt I" 

Ferner soll der Gesang den Unterricht beleben. 

Wie leuchten doch die Augen der Kinder, wenn der Lehrer den zum 
Fenster hereinäugelnden Frühling mit einem munteren Frühlingslied 
begrüssen lässt oder wenn iigend ein frohes Fest oder eine schöne Erzäh- 
lung aus der Geschichte durch einen passenden Gesang verherrlicht wird ! 
Wo das geschieht, da wissen die Kinder eher, warum sie das Singen ler- 
nen und begreifen, wozu man es brauchen muss. 

Und endlich soll der Gesang für das künftige Leben gelernt werden. 
Es sollen daher in den oberen Graden hauptsächlich solche Lieder ein- 
geübt werden, die auch im späteren Leben ihre Wirkung nicht versagen, 
Lieder, die in geselligen Kreisen, wie im stillen Kämmerlein , bei 
frohen Festen und in der Werkstätte des Handwerkers, in Busch und 
Feld und überall da, wo sie als treue Begleiter willkommen sind, mit Lust 
gesungen werden können. 

„Sei fröhlich, dass du jederzeit ein Liedlein könnest singen; 
Fürwahr ein trefflich gut Geleit bei allen ernsten Dingen/' 

„Das Endziel alles Gesanges in der Schule besteht", wie W. Kothe 
richtig bemerkt, „darin, dass die Schüler bei ihrem Abgange einen Schatz 
der schönsten und besten volkstümlichen Lieder mit ins Leben hinüber- 
nehmen, dass durch den Gesang der Sinn für das Schöne geweckt und 
überhaupt die Bildung und Veredelung des Gemütes gefördert werden." 

Als Lehrstoff im Singen passt für den deutschen Unterricht in un- 
seren Schulen selbstredend nur das Volkslied. Abgesehen davon, dass es 
wegen seiner einfachen Schönheit besonders geeignet ist, lehrt es auch 
zugleich den besten Inhalt des deutschen Volkslebens kennen. Gerade 
das Volkslied zeigt den Höhegrad des Kraftgefühls, der Bravheit und 
Tüchtigkeit eines Volkes an. 



Unterrichtszweige zur Förderung dvs Deutschen. 295 

Bei der dem deutschen Unterricht in unseren Schulen knapp bemes- 
senen Zeit kann natürlich ebenso wenig von drei- und vierstimmen Lie- 
dern die Rede sein, als vom Kunstlied. Ein- und zweistimmige Volks- 
lieder tragen das wahre Gepräge eines Schulliedes. Der zweistimmige 
Kindergesang ist für die Schule die natürliche Mehrstimmigkeit, denn 
das Kind, das Volk überhaupt, hat eine natürliche Freude am Sekun- 
dieren. — Ob nun der Gesangunterricht in unseren Schulen bloss das 
Gehör beanspruchen oder auch durch Noten unterstützt werden soll, 
bleibe dem betr. Lehrer überlassen. In den oberen Graden, wo die Kinder 
bereits mit dem Notenlesen vertraut sind, ist es natürlich wünschenswert, 
den Kindern mit Noten versehene Lieder in die Hand zu geben. Es er- 
leichtert dies die Gesangfertigkeit. 

Als unerlässliche Eegeln müssen aber folgende beachtet werden: 
Alle Liedertexte sind vor Einübung der Melodie zum richtigen Verständ- 
nis zu bringen und gründlich zu memorieren. Beim Sprechen derselben 
ist auf lautreinen und sinngemässen Vortrag zu halten. 

Als Mittel der Einübung der Melodie gebrauche der Lehrer, wie be- 
reits erwähnt, seine Stimme resp. ein geeignetes Musikinstrument. Die 
Gesangsübungen dürfen nie bis zur Ermüdung der Kinder ausgedehnt 
werden. 

Die eingeübten Lieder müssen fort und fort wiederholt werden, da- 
mit Singfestigkeit und Singfertigkeit entstehe. Die Kinder müssen 
selbständig anfangen und singen können. Und endlich: Halte beim 
Singen auf Fröhlichkeit, aber zugleich auf gute Disziplin. Sprich wenig, 
lass aber die Kinder dich fortwährend ansehen und auf jeden Wink 
achten und beherzige stets die Worte Jean Pauls : „Der Gesang teilt den 
Kindern den Himmel aus, denn sie haben noch keinen verloren." — 

Geschichte und Märchen, Poesie und Lied sind demnach die geeig- 
netsten Förderungsmittel für einen erfolgreichen Unterricht der deut- 
schen Sprache. Darum, du deutscher Lehrer, streue guten Samen in die 
Herzen der dir anvertrauten Jugend, führe die Kleinen mit sicherer Hand 
durch unser zauberhaftes Märchenland, lass die Grösseren sich erstarken 
an vorbildlichen Charakteren aus Deutschlands ruhmreicher Geschichte, 
lass deine Schüler Sträusse pflücken von duftenden Blüten deutscher 
Poesie und erlaube endlich der Jugend, so oft es deine Zeit gestattet und 
die Gelegenheit dazu geeignet erscheint, sich zu erquicken an dem unver- 
siegbaren frischen Born des einzig schönen deutschen Volksliedes, und 
du wirst den ausgestreuten Samen kräftig keimen und emporwachsen 
sehen zu der Kinder und deiner eigenen Freude. 



